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2 Konzeption und Durchführung

Zur Erfassung der genannten kognitiven Leistungsaspekte

erscheint der HAWIR-R besonders geeignet. Dieser Test

umfaßt 11 Untertests, die nach verbalen und nonverbalen

(handlungsbezogenen) Prüfungen unterschieden werden. Er

ermöglicht die Bestimmung der Gesamt-, Verbal- und hand¬

lungsbezogenen Intelligenz (Titze u. Tewes 1987). Hinsicht¬

lich der auditiven Wahrnehmung soll die auditive Differen-

zierungs- und Merkfähigkeit als ein Teilaspekt überprüft

werden. Dafür hat sich der MOTTIER-Test (Lindner u.

Grissemann 1980; Welte 1981; Wagner 1990) bewährt. Bei

diesem Test sind 30 bedeutungsfreie Kunstwörter mit an¬

steigender Silbenzahl vom Klienten nachzusprechen.

Zur Datenerfassung wurden alle Klientenakten der Auß¬

enstelle Meerbusch des Schulpsychologischen Dienstes des

Kreises Neuss für den Zeitraum 1983-1991 gesichtet. In die

Gesamtstichprobe wurden alle Schüler aufgenommen, bei

denen der HAWIK-R vollständig und an einem Termin

durchgeführt worden war. Zusätzlich wurden - sofern vor¬

handen - festgehalten die Ergebnisse des MO'lTlER-Tests

sowie der „Grundintelligenzskala 2" (CFT 20; Weiss 1987)

zur Ermittlung der nicht-verbalen kognitiven Fähigkeiten.

Die Gesamtstichprobe bilden 300 Schüler im Alter zwi¬

schen 6 und 15 Lebensjahren, bei denen der HAWIK-R

durchgeführt worden war. Jungen (75%) sind gegenüber

Mädchen überrepräsentiert, 66% der Schüler sind jünger

als 11 Jahre, und es überwiegen Grundschüler (62,7%). Im

Hinblick auf diese Merkmale (Geschlecht, Lebensalter,

Schulform) stellt die Stichprobe einen repräsentativen An¬

teil aller Klienten des Schulpsychologischen Dienstes dar,

wie sie zumeist wegen Schulleistungsproblemen vorgestellt

werden (Der Oberkreisdirektor des Kreises Neuss, o.J.).

Die Untersuchungen wurden in der Mehrzahl (59%) vom

Autor durchgeführt.

Da die erhobenen Daten individualisierten Einzelfallbe¬

ratungen entstammen, wurden nicht bei allen Schülern -

etwa standardmäßig - sämtliche Testverfahren durchge¬

führt. Statt dessen wurden jeweils diejenigen Testverfah¬

ren angewandt, die im Hinblick auf die individuelle Pro¬

blemlage erforderlich und angemessen erschienen. Dieses

Kriterium für den Einsatz bestimmter Testverfahren ist

unscharf, entspricht jedoch mit Sicherheit bewährter Pra¬

xis. So haben sich die Untersucher bei 149 (von 300)

Schülern veranlaßt gesehen, den MOTTIER-Test durch¬

zuführen; der CFT 20 wurde bei 64 Schülern angewandt.

Zu den Datenanalysen wurden Altersnormwerte (HA¬

WIK-R; CFT 20) bzw. Rohwerte (Anzahl der richtigen

Lösungen; MOTTIER-Test) verwendet.

3 Ergebnisse

In einer ersten Sichtung der Daten wurden die HAWIK-

R- und CFT 20-Ergebnisse der Schüler, bei denen der

MOTTIER-Test durchgeführt worden war, mit denjenigen

verglichen, bei denen dies Verfahren keine Anwendung fand

(s. Tab. 1). Zwischen diesen beiden Gruppen fanden sich

statistisch bedeutsame Mittelwertunterschiede bei 5 (von 6)

verbalen Untertests des HAWIK-R „Allgemeines Wissen",

„Allgemeines Verständnis", „Rechnerisches Denken", „Ge-

meinsamkeitenfinden" und „Wortschatztest". In keinem

handlungsbezogenen Untertest sind die Mittelwertunter¬

schiede signifikant (und auch nicht im „Handlungs-IQ").

Außerdem unterscheiden sich der verbale Intelligenzquo¬

tient sowie der Gesamt-IG signifikant. Die Ausrichtung der

signifikanten Mittelwertunterschiede ist einheitlich: Die

Schüler, bei denen der MOTTIER-Test durchgeführt wor¬

den war, erreichten niedrigere Werte. Beim Vergleich der

CFT 20-Ergebnisse beider Gruppen ist zu beachten, daß

der Stichprobenumfang geringer ist; zwischen den resultie¬

renden Gruppen ergeben sich keine signifikanten Unter¬

schiede im CFT 20.

Für den MOTTIER-Test kann ein Mittelwert von 21,85

(SD = 4,88; n = 149) berechnet werden. Jungen und

Mädchen unterscheiden sich nicht signifikant in diesem

Verfahren. Es konnte kein Alterstrend festgestellt werden.

45,6 der mit dem MOTTIER-Test untersuchten Schüler

erreichten mit einem Rohwert von 21 oder kleiner nur ein

unterdurchschnittliches Ergebnis.

Auf der Grundlage des MOTTIER-Tests wurden zwei

Gruppen gebildet, die eine mit unterdurchschnittlichem

Testrohwert („MOTTIER niedrig"; Rohwert <=21;

n = 68), die andere mit besserem Testrohwert („MOT¬

TIER hoch"; Rohwert > 21; n = 81). Der Vergleich der

HAWIK-R-Befunde beider Gruppen ist Tabelle 1 zu ent¬

nehmen. Es ergeben sich signifikante Mittelwertunter¬

schiede in 4 verbalen Untertests („Allgemeines Wissen";

„Gemeinsamkeitenfinden"; „Wortschatztest"; „Zahlen¬

nachsprechen"), in 2 (von 5) handlungsbezogenen Unter¬

tests („Zahlen-Symbol-Test"; „Bilderordnen") sowie bei

der verbalen, handlungsbezogenen und Gesamt-Intelli-

genz. Die Ausrichtung der signifikanten Mittelwertunter¬

schiede ist eindeutig; In jedem Fall erreichten die Schüler

mit den niedrigeren Werten im MOTTIER-Test auch

niedrigere Testwerte in den entsprechenden Untertests des

FIAWIK-R. Kein bedeutsamer Unterschied besteht zwi¬

schen den Gruppen im CFT 20-Ergebnis.

In einem letzten Auswertungsschritt wurden mit den 11

Untertests des HAWIK-R und dem MOTTIER-Test eine

Faktorenanalyse vorgenommen (n= 149). Hierbei wurde

die Anzahl der Faktoren nach dem Eigenwert-Kriterium

(> 1) festgelegt; die ursprüngliche Faktorenmatrix wurde

nach dem Varimax-Verfahren rotiert. Es resultiert eine

3-faktorielle Lösung, mit der 59,7% der Gesamtvarianz

aufgeklärt wird. Die Anteile der drei Faktoren an der

Gesamtvarianz betragen 41,3%, 9,8% und 8,7%. In Tabel¬

le 2 ist die rotierte Faktorenmatrix wiedergegeben. Von

Interesse ist der 3. Faktor, der durch hohe Ladungen von

„Zahlennachsprechen", MOTTTER-Test und „Zahlen-

symboltest" bestimmt ist und inhaltlich als „Wahrneh-

mungs"-Faktor interpretiert werden kann.

4 Diskussion

Bei ca. 46% der mit dem MOTTIER-Test untersuchten

Schüler war das Ergebnis unterdurchschnittlich. Diese ho¬

he Quote von Schülern mit Problemen im Bereich der
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Tab. 1: Mittelwerte und Mittelwertvergleiche der erhobenen Variablen

Gesamtstich¬ MOTTIER MOTTIER P MOTTIER MOTTIER P

probe ja nein niedrig hoch

n 300 149 151 68 81

AW 9,09 8,53 9,64 .001 7,60 0,31 .001

AV 9,82 9,31 10,32 .003 8,90 9,65 n.ss.

RD 9,06 8,63 9,48 .004 8,56 8,69 n.s.

GF 10,39 9,85 10,93 .002 9,25 10,35 .033

WT 10,45 10,07 10,83 .021 9,44 10,59 .009

ZN 8,75 8,54 8,95 n.s. 7,69 9,25 .001

zs 10,08 10,08 10,08 n.s. 0,41 10,64 .007

BE 7,15 6,83 7,46 n.s. 6,40 7,20 n.s.

BO 8,91 8,94 8,89 n.s. 8,30 9,48 0.17

MT 8,49 8,31 8,67 n.s. 7,91 8,64 n.s.

FL 9,71 9,70 9,73 n.s. 9,32 10,01 n.s.

Verbal-IQ 97,49 94,67 100,28 .001 91,04 97,72 .001

Handlungs-IQ 92,00 91,41 92,59 n.s. 97,93 94,33 .003

Gesamt-IQ 94,23 92,20 96,23 .012 88,19 95,57 .001

CFT 20 97,42 95,66 101,30 n.s. 92,23 97,10 n.s

(n = 64) (n = 44) (n = 20) (n=13) (n = 31)

MOTTIER-Test 21,85

(n = 149)

auditiven Differenzierungs- und Merkfähigkeit entspricht
den Befunden der eingangs angeführten Untersuchungen.

Sie verdeutlicht, wie wichtig es ist, Diagnosen der auditi¬

ven Wahrnehmung in der kinderpsychologischen und -

psychiatrischen Praxis durchzuführen.

Wenn etwa bei der Hälfte der Gesamtstichproben von

den Schulpsychologen der MOTTIER-Test durchgeführt
worden ist, weist das auf die Vermutung auditiver Störun¬

gen hin; diese Schüler unterscheiden sich von den anderen

durch geringere verbale Fähigkeiten im HAWIK-R

Unterstrichen wird dies durch die weiteren Befunde:

Schulkinder mit festgestellten auditiven Störungen schnei¬

den bei verbalen Intelligenztestleistungen z.T. erheblich

schlechter ab als Kinder ohne diese Probleme. Bei der

Erhebung der Fähigkeiten mit dem HAWIK-R ist nach

unseren Daten auch in den nicht-verbalen Testteilen bei

Kindern mit auditiven Störungen mit Minderleistungen zu

rechnen, da auch einige nonverbale Untertests sowie die

drei Intelligenzquotienten des HAWIK-R bei diesen Kin¬

dern schlechter ausfallen. Dies könnte ein Spezifikum des

HAWIK-R darstellen, da sich hinsichtlich des CFT 20

keine entsprechenden Unterschiede fanden, und weil bei

der Faktorenanalyse sich Wahrnehmungs- und Konzen¬

trationsleistungen als bedeutsam erwiesen haben. Es könn¬

te sein, daß beim HAWIK-R, bei dessen Durchführung

sprachliche Kommunikation zwischen Untersucher und

Kind eine erhebliche Rolle spielt, die Intelligenzleistung

von Schülern mit auditiven Schwächen unterbewertet wird.

Dies kann für Schüler erhebliche Folgen haben, da der

HAWIK-R häufig bei Fragen der Schullaufbahn einge¬

setzt wird, etwa im Zusammenhang mit Sonderschulauf¬

nahmeverfahren. Es sollte deswegen bei diagnostischen

Bemühungen den möglichen auditiven Wahrnehmungspro¬
blemen mehr Aufmerksamkeit zuteil werden, besonders

auch dann, wenn die Schüler mit dem HAWIK-R unter¬

sucht werden.

Tab. 2: Rotierte Faktorenmatrix (N= 149)

Faktor 1 Faktor 2 Faktor 3

Allgemeines Wissen 56 30 43

Allgemeines Verständnis 75 23 18

Rechnerisches Denken 44 43 33

Gemeinsamkeitenfinden 65 45 12

Worts chatztest 79 19 25

Zahlennachsprechen 04 33 73

Zahlensymboltest 19 -03 61

Bilderergänzen 70 21 01

Bilderordnen 70 -04 29

Mosaiktest 18 84 06

Figurenlegen 21 77 10

MOTTIER-Test 22 05 70
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Summary

Auditory Perception Problems and Verbal and Non-verbal

Intelligence Archievements

The connection between auditory perception and ver¬

bal/nonverbal cognitive achievements were studied in a sam¬

ple of 300 clients of the school couselling Service in the dis-

trict of Neuss. Nearly 46% of the pupils do have problems

with the auditory perception; these pupils do have lower test-

results in overall intelligence, especially in verbal cognitive

achievements. It is concluded that tests concerning the audi¬

tory perception should be used more often.
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Buchbesprechungen

Tent, L./Stelz, I. (1993): Pädagogisch-psychologische

Diagnostik. Band 1: Theoretische und methodische

Grundlagen. Göttingen: Hogrefe; 260 Seiten, DM 49,80.

Wer unter „Diagnostizieren" eine personale Begegnung versteht,

d. h. einen vertrauensvollen, interessierten, respektvollen und sensi¬

blen Umgang z.B. mit Kindern, Jugendlichen und deren Eltern

und Lehrern, der zur Hervorbringung von eher verborgenem, dem

alltaglichen Miteinander und der Selbsterkenntnis entzogenem bio¬

graphischen Wissen führt, findet in dem hier zu besprechenden
Buch von Tent und Stelzl eine andere, nur bedingt konträre

Sichtweise: Diagnostik als regelgeleitete „Gewinnung und Analyse
von Kennwerten für inter- und intraindividuelle Merkmalsunter¬

schiede an Personen" (S. 36). Leitlinie der Darstellung ist nicht -

Vandenhoeck & Ruprecht (1994)




